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84 2Btut) grieë: Sgenebtg.

fer Berühmte Sibo ift für empfinbfante Ülugen
.etmag eBenfo ^äffticIjeS. Sidferlid) fann ber
fdjöne Sabeftranb unb fein Saifortleben betn
read) ein paar äöodfen beë fitffen „dolce far
niente" Stebürftigen anempfohlen toerben. (E§

märe aud) an ben ©efcfjmacf» unb Stillofig»
feiten ber .Epotelpaläfte, bie mir ähnlich an foI=
djen 0rten meiftenê antreffen, ben SSerfaufê»
läbett mit tarnen mie „Città di Cairo", bem

farbigen grudftBonBonfriftaHtemhter, ber un§
Beim (gintritt ins» ®afino gteid) empfängt, unb
bergleihen frönen Singen mefjr, fein Stnftoff
gu nepmen, menn biefer Sibo nidjt ba§ halbe
Vis-à-vis S3enebigâ märe unb ber emfige 23er=

fehr herüber unb hinüber nicht eine Beftänbige
Stegiehung gmifdjen gtoei biametral fid) ent»
gegengefetgten Helten fd^iaffen mürbe. Sie auf»
bringt: djeit Stetten» unb SeppicE)Berfäufer auf
bem SJtarfugpIaige Berlören fogar etmaê Bon
ihrer Xtnerträgtichfeit, menn bie ißorftellung
nicht nape liegen mürbe, fie feien Bon ben Sta».

garen biefeg Sibo au§ über ba3 äßaffer gefpieen
morben. Sort brüben aber füplt ficf) bie ©rofs»
gapl ber gremben, bie gepuigte äftobemelt Böltig
mol)! urtb gu $aufe; unbebrücft unb fern einer
umgebenben mad)tBoHen (Entfaltung erhabener
(Schönheit, läfft fid) ba both leichter unb unbe»

fangener promenieren, at§ menn man bie
23üf)ne be§ SRartuêpIaigeâ Betritt.

Sen Sibo gefehen gu haben, gehörte alfo für
mich §n ben unerfreulichen ftberrafchungen. IXn»

angenehm firtb auch frie tafchenfpieterifchen
fRechnungsfünfte ber ^otelportierê, baê notge»
brungene geilfctjen mit ben ©onbolieri, beren
guhälterifche Sienfte gegenüber anbern grern»
benintereffenten — einer empfahl in marmeit
Sönen, fich bie „Casa di Tiziano" angufehen,
unb aB ich einmilligte unb auêftieg, ftanb ich
in einem Sfntiquitätenlaben, einer echten, red)=
ten güembenfalle, mo ich Bon fämtlichen Singe»

— b. ©oetlje: ©prudfi.

ftellten mit liebemSmürbigen ©eften empfangen
unb mof)I noch umarmt morben Inäre, märe ici)

nicht mit mütenbem 23Iicf auf ben ©onboliere
gleich i" ba§ Sdjiff gurücfgefprungen. (S3 ift
auch nicht fdjön, gumeilen inmitten einer ißalaft»
fpiegetung einer im äßaffer fdjtoimtmenben toten
Steige, bie nicht recht forttreiben fartn, gu Be=

gegnen. Sie fih einem anhängenben (Eiceroni
burh Sirdjen unb SRufeen fehlen artet) in 25ene=

big in ihrer gangen 2tufbringlidjfeit nicht, aud)
bie fih einem hunbertmal anpreifenben ^üprer
burd) bie ©laSBIäfereien mirb fein grember
Bergeffen. Unb mieBiel fchöne Qeit gept Ieid)t
Berloren, big man in ben Säben lange genug
in bem aufgefpeicEjerten Srimëframê hetum»
geftod)ert hat, menn man feinen Sieben gu
ipaufe ober fih felBft gur (Erinnerung etma»
leiblih tpübfdjeg I)etauêfifd)en mid. 23om

Schnupfen unb Ruften, ben man fih in ber
SBafferftabt holen fann, nid)t grt reben; artd)
ber Blutbürftigen SJioêfitoê, bie mid) übel §u=
gerichtet haben, mill id) nur furg gebenfen.
Sag ÜReig aber, bag mie ein Spronhimtnel über
bem SSette aufgerihtet mar, menn ih nacijtg,
mübe beg Bielen äßanberng unb Sclfaueng, in§
Shlafgemadj trat, mutete mid) trop feiner oft
fepr mangelhaften QmederfüIIung ftetg fepr
feierfih an, unb menn ih unter ihm lag unb
bie eleftrifhe ätirne nur noh Boie eine (Sonne
im 92ebel auf mid) f)inburd)fheinen faf), fam
mir ber femeilen burctjlebte Sag erft redjt Boie

ein fDtärhen Bor; bie fleinen äßibermärtigfei»
ten maren Bergeffen unb ih fd)ien mir felbft
ein Bermartbelteg äßefen. Sa badfte id) ber feit»
famen hetrlidjen ©tabt unb ihrer SunftfüHe
unb ih fühlte, mie bie äßelt ergittern mufjte,
alg eineg Sage§ ein Stücf 35oben auf bem
SJiarfuâpIah fih fenfte unb ber alte (Eampanile
in fih gufammenftürgte.

6prud).
Snroenbig lernt Bein ältenfh fein Snnerftes
(Erkennen; benn er mifct nah eignem SRajf

6ih balb gu klein unb Ieiber oft 3U grojf.
©er ÜRenfh erkennt fih nur im (ütenfhen, nur
©as Geben belehret jeben, mas er fei.

(Soeöje.

©s mürben roeniger fhlehte Südjer gefhrieben,
menn mehr gute gelefen mürben.

84 Wloy Fries: Venedig.

ser berühmte Lido ist für empfindsame Augen
etwas ebenso Häßliches. Sicherlich kann der
schöne Badestrand und fein Saisonleben dem
nach ein paar Wochen des süßen „ckolcs tar
niento" Bedürftigen anempfohlen werden. Es
wäre auch an den Geschmack- und Stillosig-
keiten der Hotelpaläste, die wir ähnlich an sol-
chen Orten meistens antreffen, den Verkaufs-
läden mit Namen wie „(Zittà cli Oào", dem

farbigen Fruchtbonbonkristallleuchter, der uns
beim Eintritt ins Kasino gleich empfängt, und
dergleichen schönen Dingen mehr, kein Anstoß
zu nehmen, wenn dieser Lido nicht das holde
Vis-à-vis Venedigs wäre und der emsige Ver-
kehr herüber und hinüber nicht eine beständige
Beziehung zwischen zwei diametral sich ent-
gegengesetzten Welten schaffen würde. Die auf-
dringlichen Ketten- und Teppichverkäufer auf
dem Markusplatze verlören sogar etwas von
ihrer Unerträglichkeit, wenn die Vorstellung
nicht nahe liegen würde, sie seien von den Ba-
zaren dieses Lido aus über das Wasser gespieen
worden. Dort drüben aber fühlt sich die Groß-
zahl der Fremden, die geputzte Modewelt völlig
Wohl und zu Hause; unbedrückt und fern einer
umgebenden machtvollen Entfaltung erhabener
Schönheit, läßt sich da doch leichter und unbe-
sangener promenieren, als wenn man die
Bühne des Markusplatzes betritt.

Den Lido gesehen zu haben, gehörte also für
mich zu den unerfreulichen Überraschungen. Un-
angenehm sind auch die taschenspielerischen
Rechnungskünste der Hotelportiers, das notge-
drungene Feilschen mit den Gondolieri, deren
zuhälterische Dienste gegenüber andern Frem-
deninteressenten — einer empfahl in warmen
Tönen, sich die „Lnsn cli MÄano" anzusehen,
und als ich einwilligte und ausstieg, stand ich
in einem Antiquitätenladen, einer echten, rech-
ten Fremdenfalle, wo ich von sämtlichen Ange-

— v. Goethe: Spruch.

stellten mit liebenswürdigen Gesten empfangen
und Wohl noch umarmt worden wäre, wäre ich

nicht mit wütendem Blick auf den Gondoliere
gleich in das Schiff zurückgesprungen. Es ist
auch nicht schön, zuweilen inmitten einer Palast-
spiegelung einer im Wasser schwimmenden toten
Katze, die nicht recht forttreiben kann, zu be-

gegnen. Die sich einem anhängenden Ciceroni
durch Kirchen und Museen fehlen auch in Vene-
dig in ihrer ganzen Aufdringlichkeit nicht, auch
die sich einem hundertmal anpreisenden Führer
durch die Glasbläsereien wird kein Fremder
vergessen. Und wieviel schöne Zeit geht leicht
verloren, bis man in den Läden lange genug
in dem aufgespeicherten Krimskrams herum-
gestochert hat, wenn man seinen Lieben zu
Hause oder sich selbst zur Erinnerung etwas
leidlich Hübsches herausfischen will. Vom
Schnupfen und Husten, den man sich in der
Wasserstadt holen kann, nicht zu reden; auch
der blutdürstigen. Moskitos, die mich übel zu-
gerichtet haben, will ich nur kurz gedenken.
Das Netz aber, das wie ein Thronhimmel über
dem Bette aufgerichtet war, wenn ich nachts,
müde des vielen Wanderns und Schauens, ins
Schlafgemach trat, mutete mich trotz seiner oft
sehr mangelhaften Zweckerfüllung stets sehr
feierlich an, und wenn ich unter ihm lag und
die elektrische Birne nur noch wie eine Sonne
im Nebel auf mich hindurchscheinen sah, kam
mir der jeweilen durchlebte Tag erst recht wie
ein Märchen vor; die kleinen Widerwärtigkei-
ten waren vergessen und ich schien mir selbst
ein verwandeltes Wesen. Da dachte ich der seit-
samen herrlichen Stadt und ihrer Kunstsülle
und ich fühlte, wie die Welt erzittern mußte,
als eines Tages ein Stück Boden auf dem
Markusplatz sich senkte und der alte Campanile
in sich zusammenstürzte.

Spruch.

Inwendig lernt kein Mensch sein Innerstes
Erkennen; denn er mißt nach eignem Maß
Sich bald zu klein und leider oft zu groß.
Der Mensch erkennt sich nur im Menschen, nur
Das Leben belehret jeden, was er sei.

Goethe.

Es würden weniger schlechte Bücher geschrieben,

wenn mehr gute gelesen würden.
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